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VonGottfried Flade,

Stollberg/Erzg

Die apokaiyptisd1e | ıteratur des Spätmittelalters un nach
ihr die Männer des Humanismus W1€ des Rationalismus haben
mıiıt der Prägung des ‚.Ausdrucks .„Mittelalter” ein W ert-

eıil fallen wollen, und War eın absprechendes. Sie wollten
damit den Zeitraum zwiıschen en schöpferischen, weıttiragen-
den Begébehheiten und Leistungen der ersten 1er nachcehrist-
lichen? Jahrhunderte nd en Vorgängen nd In-

halten der Rena1ssance nd annn der Reformatıon ander-
e 1 is als eine geringere, minder wichtige Zeit bezeichnen. ])Das

ist bekanntlich schon durch N Ranke, erst T' durch Ernst
Troeltsch als völlig willkürlich, ja als sinnlos zurückgewiesen
worden. 1n Stück Berechtigung annn aber der einmal e1IN-

ge]b]'irg‚e’:rte Begritf „Mittelalter” behaupten, wenn al die

Eigenart un!:' den Ertrag der betreffenden Jahrhunderte in

kennzeichnenden an N, iın mancherlei AÄusreifung
und 1in der Übermittlung VO!  w allerlei Werten die Folgezeıt
erkennt.. Das eilt namentlich für die Kirchengeschichte, und
War OT allem insofern. als das Mittelalter Missionszeıt
wWaäar. Der keltischen., der germanischen und der slawıischen Welt
ward Ja damals das Gut des christlichen Glaubens übermiuittelt. IO

Wie mag iInNa. 1€es Werk iın seinen Anfängen angefaßt un!'

getrieben haben? Das ıst eine Frage, Reiz für jeden, der
1nnn hat tür den großartıgen Vorgang der Ausbreitung des
christlichen Glaubens. Das Augenmerk des deutschen Christen
aber und der deutschen Forschung verdient 1ese Frage beson-
ers deshalb, weil die entscheidende Zeit der Anfänge des

1) Zum Begriff des Mittelalters vgl Hermelink 11 des
Krügerschen Handbuchs ZU Kirchengeschichte, 1! die übrıge zahl-
reiche Literatur aufgeführt ist.
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Mittelalter«< das sogenann{te r ü h mittelalter. etwa bis ZU.

Jahrhundert entscheidende Aufschlüsse ergibt ber die
1ssıon auf dem Gebiet der x  s Stämme

Gewiß nıcht VO  n allen Vorgängen der frühmittelalterlichen
Christianisierung gehen Verbindungsfäden den heutigen
Völkern germanischer Rasse DDenn einmal die allerersten Ger-

damals grokße un sieghafte, kulturkräftige V ölker,
W1ie die Goten, die Vandalen die Langobarden welche das
COChristentum annahmen gibt heute nıcht mehr. Darum

1er einmal, on ihnen allen bloß die außerst emerT-
kenswerte un kennzeichnende Tatsache testzustellen: S1e alle

unbestrittene Überwinder des Jahrtausende alten OIn1-

schen Reiches nd aut Boden die rsch D S1C

waren ferner sich ihrer rassıschen ESsSo derheıt durchaus be-
ußt uUnN!: pflegten S1C auch bis 111 Verwaäaltung und Rechtspre-
chung hinein un doch dem Evangelium haben S16 sich samt
und sonders erschlossen, CS au ß vielfach VOoO  am ihnen mıt EeiIiNeEeT

Art stürmischer Bereitschaft ans CHNOMMEN worden SCINH, WIC

EeE1IN€e langersehnte Antwort und GGabe., während die alte heid-
nische Religion _ bestimmt ihnen mindestens damals gut
nıchts mehr geben und bedeuten vermochte. Im christ-.
lichen ott fanden S1C), deren stillzurückgezogene geschichts-
lose Zeit mıt der Völkerwanderung Ende WAaT, den un1ver-

salen ott aller Völker un den lebendigen Gott, der gnädige,
auch unberechenbare Ziele hat bei allen Schicksalen Im

christlichen Heil erlebten S16 die persönliche relig1öse LEir-
quickung, die eben ULr Aufblick nicht Z erdichte-
ten Mythus, sondern) geschichtlichen Heilbringer, dem
auferstandenen C hristus liegt Und der christlich begrün-
deten Sıittlichkeit empfanden S1IC ob bewußt oder unbewußt

euecn alt segensreich der für S1LC fremdartigen
Kultur: denn Unterschied ihrem früheren Glauben
gab das Evangelium auch klare Weisungen ber das Gut un
0Se des Lebens Als sprechendes Zeugnis aber für die INNISC
Vermählung (GGermanentums mıt dem Christentum steht.
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noch heute I3‚_-e*v\‘mn&éiaing" "weckend- cdie gotische: Bibelüberset-
ZUNS des Bischofs UIlfila vor. UNS. zurückweisend 111 das Jahr
350 nach Christı eburt macht s1€ die Bibel Z.UID Anfang früh-

germanischer Geschichte w1€e die Lutherbibel Anfang
zeitlich-de utscher Geschichte: ist! Aber, w1€e gesagt, jene
frühgermanischen Völker sind nıicht mehr Und annn ahe
der Welt germanischer Völker und Stämme, die freilich die
damalige Geschichtsentwicklung fast allein übernahmen, begeg-
net uns 1m ersten Beginn des Frühmittelalters doch auch eıne

missionarische Gestalt aut anderem, keltischem Boden Pa-

C nämlich, CIn :Frommer, der ZUVOL gemeınsam mıt seinem
Lehrer Germanus, dem Bischof ON AÄuxerre, als Bekämpfer
einer Sekte, .des Pelag1anısmus, ıIn England tatıg ZEWESCH WwWAarT,

wıidmete se1ıt 45 seın Leben der Missıonierung Iri ds Wir

hören, w1e i1ım die Kenntn1s der irischen Sprache un Sitte
zugute kam und w1e durch en freundlichen Grundzug
se1INeES Wesens, aber auch durch Geschenke mannigfach Erfolge
hatte, also daß auch Söhne un: 1 öchter der Vornehmen: ın seine

Klöster kamen. Ja fand bei en führenden Kreisen
einen wichtigen Genossen als Beistand: eın Hofbarde schlug die
S5aiten seiner Harfe 1m Dienste des heiligen Evangelıums und
half manches Herz gewınnen. Eın schönes, erhebendes Apostel-
leben! Allein, die Zuverlässigkeit der Quellen ın ihren Kinzel-
heiten wird angezweifelt. Wahrscheinlich Hat amn TST ZzwWel303  Flädez Zu\r Germanen-Mission  noch ;}/1eu’tfe_ B/.'6W!I'Iid"éfiilig“fiweckend' die gotische: Bibelüberset-  zung des Bischofs Ulfila vor. uns: zurückweisend in das Jahr  350 nach Christi Geburt macht sie die Bibel zum Anfang früh-  germanischer Geschidite —. so wie die Lutherbibel Anfang neu-  zeitlich-d euts<cher* Geschichte ist! Aber, wie gesagt, jene  frühgermanischen‘ Völker sind nicht mehr. Und dann: nahe  der Welt germanischer. Völker und Stämme, die freilich die  damalige Geschichtsentwicklung fast allein übernahmen, begeg-  net uns. im ersten Beginn des Frühmittelalters doch auch eine  missionarische Gestalt auf anderem; keltischem Boden. P a-  trick nämlich, ein-Frommer, der zuvor gemeinsam mit seinem  Lehrer —iGermahug, dem Bischof von Auxerre, als Bekämpfer  einer Sekte, des Pelagianismus, in England tätig gewesen war,  widmete seit 432 sein Leben der Missionierung Irlands. Wir  hören, wie ihm die Kenntnis der irischen Sprache und Sitte  zugute j-kamj und wie er durch ‚den freundlichen Grundzug  seines Wesens, qber—_au&fl durch Geschenke mannigfach Erfolge  hatte, also daß auch Söhne und Töchter der Vornehmen. in seine  Klöster kamen. Ja, er fand sogar bei den führenden Kreisen  einen wichtigen Genossen als Beistand: ein Hofbarde schlug die  Saiten seiner Harfe im Dienste des heiligen Evangeliums und  half manches Herz gewinnen. Ein schönes, 'erhebendes Apostel-  leben!. Allein, die Zuverlässigkeit der Quellen in ihren Einzel-  heiten. wird. angezweifelt. Wahrscheinlich Hat man erst zwei  Jahrhunderte nach der geschilderten Zeit in solch lebensvollen,  anschaulichen Berichten ein Gegenstück geschaffen zu dem als  vorbildlich geltenden, weil völlig romtreuen Leben und Wirken  ‚ des angelsächsischen Missionars Augustin; und mit Fleiß  legte man dabei namentlich auf die Seite des, Erfolges  Wert: im Glorienschein solchen Erfolges ‘ sollte der rechtgläu-  bige, gesegnete Patrick noch nach seinem Tode ‚dazu helfién‚  daß sich das einst von ihm bearbeitete Gebiet'nun ebenfalls  an die rechtgläu bige, romfreundliche Kirche ‚angliche,  wie sie auf dem Boden des benachbarten England durd1geérun-  gen war ?).  B.in RE‘s X; S 2044£.: v: S chu:  2) Ausführliches über Patrick z.  S. 202 ff.  bert, Ges®. der christl. Kirche im Fm*ülimittelaltgr‚ 1921;Jahrhunderte nach der geschilderten Zeit ın solch lebensvollen,
anschaulichen Berichten eın Gegenstück geschaffen dem als
vo_1:bildlid1 geltenden, weil völlig romireuen Leben nd Wirken
des angelsächsischen Missionars Augustin; und mıt Fleiß
legte iIna.  ; dabei namentlich auf die Seite des.Erfolges
Wert 1m Glorienschein solchen Erfolges ‚sollte der rechtgläu-
bige, gesegnete Patrick noch nach seinem Tode: dazu helfen,
daß sich das einst vOo iıhm bearbeitete Gebiet f nPn ebenfalls

die . ] bi e! romfreundliche Kirche angliche,
w1€ s1e auf dem Boden des benachbarten England durd1geérun-
ZChH ar

ın RE3 X, 204 E: chu-2) Ausführliches über Patrick
bert, Ges®. der chrıst]l 1r ım Früh-mittelaltgr‚ 1921,
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Werden WIr aber durch den Keltenbekehrer

ımmerhin — auf eın germanisches Gebiet hingewie-
auf das angelsächsische, braucht uns auch die über-

ragende Gestalt eines missionierenden ı Papstes, des großen
romischen Bischofs Gregor, des ersten . diese« Namens 590
bis 604), nicht wesentlich von dem germanıschen Bereich abzu-
lenken. Wohl hat sıch dieser auch sehr gründlich In der näachsten
aäahe Italiens als Bekehrer betätigt. Das Heidentum in Sar-
dinien Wäar ihm eINn wahrer Stein des Anstoßes! Er hoffte diesem
Ärgernis abzuhelfen durch ermehrte Steuern ebenso
WI1€E umgekehrt bei den Juden gelegentlich das Lockmittelgeldlicher Vorteile nıcht verschmähte Ja während hier
wenıgstens, bei den Juden, grobes, gewalttätiges Vorgehen VOCOT-
bot SINg in Sardinien infolge weıterer Enttäuschungen
schließlich höchst rücksichtslosen Maßnahmen ber den
Freien, schriebh gebühre Gefangensetzung, en Sklaven
aber Schläge, damit S1€e endlich den rechten Weg fänden In-
dessen auf dieser Mittelmeerinsel handelte C6s sSıch nicht mehr

Missionierung 1m eigentlichen Sinne: eingeführt War das
Christentum bereits, un! das Land Wäar durch Person un: Ver-waltungsgebiet eines Bischofs bzw. eiINnes Metropoliten (von
Cagliari) der römischen Kirche schon fest eingegliedert. nd
gegen eidnische este 1M erklärt christlichen and
harte, ZU eıl körperliche Strafen ur  .. das damalige all-
gemeıne Fmpfinden nıichts Außergewöhnliches: eine fränkische
Kirchenversammlung B: die VOon Orleans 1m Jahre 5373
hatte sıch gleichfalls un: 1n OoOrm ausdrücklicher Gesetzgebung
dafür ausgesprochen. Kigentliches Missionsland aber, kirch-

Greg registr. epıst. 29
4) Ebd. 5,
5) Ebd 1,
6) Ebd. _ 9, 204

cıl Aspaslı 551, Can.
ONC. Aurel. 533, Can. vgl Call. 15} entsprechend auch Con-

Die altchrist! und mittelalterl.
gemelinen galt doch der Grundsatz, daß die Annahme des Glaubens
Mission im erglei Z{}  — gegenwärtigen, 1916, 13) schreibt: ‚‚Im all-
Sache des freien Wiıllens ist Auch Thomas V. Aquıin hat iıh vertireten.Nur die Treue 1m Glauben hielt für Pflicht: und demgemäß wWäarHäretiker, aber nıch Heiden und Juden Gewaltanwen-dung erlaubt.“
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liches Neuland:; hat Gregor bekanntlich auf jungem germanı-
schem Boden in Angriff g  MMCN, eben durch den vorhin g-
nannten Augustinus unter den Angelsachsen.

Und gerade 1ler zeigt sich nqrmalerweise S15g die

Wendung zum neuen Glauben ohne Zwang VO

sich.. Zwar Gregor, ıst für ıhn bezeichnend, hat vo

Rom her auch ıIn England einmal Zwang anempfohlen Er

ylaubte Ja eben die Wertlosigkeit solcher Bekehrungen dadurch
ausgeglichen, daß doch das nachste Geschlecht immerhiın schon
mehr degen VOoO  am seiner "Taufe haben werde 9) Jedoch der
König F+helbercht VO ent zeıgte G1 anders gesinnt Beda

sd1rejbt 10) Ethelbercht habe sich Z War ber den TZustrom ZULX

jJungen Kirche se1nes Landes aufrichtig geireuf, aber dennoch
niemandem den Übertritt aufgenötigt. „Er hatte namlich VOo

den Lehrern un! Begründern se1nes Heiles gelernt, daß der
Dienst Christi freiwillig und nıcht erzWunNngeCh seın müsse. Und
das ıst eine Überzeugung, 1ın der sich miıt ihm el spater Alkuin
berührt. Denn dieser erklärte 1mMm Jahre 796 11) als das gee1gnete
Mittel ZUT Überwindung und Gewinnung des unzugänglichen
a anstatt strenger Bußen und schroffer

Durchführung der Zehntregel die Verkündigung „„des leich-
ten Joches Christi und seiner sanften Last” Es bedürfe einer

friedlichen un klüglichen Predigt und erzieherischen Milde,
damit die Menschen Glauben BeZOBCH, nıcht aber N-
BCH würden, S' w1€e auch der irchenvater Augustin sow1e
Paulus, der große Heidenapostel, gewollt und getian hätten.
Und wen1g späater außerte Alkuin Karl, den König,
selbst: „Man lasse einmal die Drohungen, damıt s1e nıcht ın

Verstockung flüchten , selen doch gerade die schon Geflüch-
teten sehr gute Christen ZEWESCH (!), während ıu in der Hei-
mat gerade das störrische Element se1n Wesen habe 12) So also

8) 1€. bei 1827.
Greg regıstr. 55

10) Beda, 1ıst. ecel. Angl., ed. Moberly,
111, gerichtet einen ohen Beamten be1i Hofe, viel-11)
Es handelt sich die Avarenmi1ss1ıon. Keın ZUSC-leicht‘ Meginhard.

spltzt el da ferner: dıe Glaubensboten ollten „endlı „praedi-
catores, nOonNnN praedatores’ sSeIN.

12) 174, annı0o 799
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aıch schon zweihundert Jahre früher stammverwandten
Kent Was die Herzen ZUT Taute bewegte, WAar, VO Druck un
Zwang weıt entfernt, „Bewunderung tür die Einfachheit des
unschuldigen Lebens und für die Süßigkeit himmlischer Lehre
JEHCT Missionsboten, die da gänzlıch ihrer Lehre vemäß auch
wandelten un: .„bereit WAaTrTCIl, für die Wahrheit die S1C VOCT-

kündeten. alle Drangsal leiden, J sterben 13)
Gleichwohl, auch ohne hartes Zwingen nd Dringen, spielte

aber das Verhalten des Königs C1H€ Rolle ber Kthel-
1Ubercht fügt Beda hinzu 14) 59 daß C die ‚Jäubigen,

als SC1INE Mitbürger 11 himmlischen Reiche m11 INNISECTEI
Laebe umfaßte Das ist C111 Ausdruck au dem 11a1l schon
mehr herauslesen annn als auf das TC1N Gefühlsmäßige
begrenzte Zuneigung Und selbst WEn 11a jedwede bewußte
parteiliche Begünstigung und Bevorzugung ausschließen ıll
DU prıvate Bedeutung konnte das Entschließen und Handeln
des Häuptlings auf keinen Fall haben Dazu hatte der gEeET-
manische Stammeskönig einesteils Ne hohe theokratische
Verantwortung nd andernteils Ce1iNC ZETINSEC autokratische
Handlungsbefugnis verade waäar den Augen des Volkes
berufen, die Beziehungen ZUF Gottheit regeln, gerade
stand un tiel aber auych nıt der Kinmütigkeıit des Vertrauens
SC1INES Volkes 15 Kıiner königlichen FEntscheidung tür 1€' euE€
Religion mußte also mindestens N

entsprechen Das bestätigt aufts deut-
lichste der folgende anschauliche Hergang, der uns, gyleich-
falls durch Beda 16) aus dem nördlichen Teile Englands berich-
tet IsSt. Paulinus, C1MN Mitarbeiter Abt Augustins und spaterer
Bischof on ork); fand für die christliche DBotschaft williges
Gehör.bei Edwin, dem König Nordhumbriens. Dies
mehr, als Herrschaft durch siegreichen - Krieg un person-
lichen Waflfengang mıt ausgesprochenen einde der
Kirche F'thelfrid mıt Namen, War, un da noch

13) Beda, A, . O.,
) Ebd | 26
5) V, r 1, Frühmauittelalter, 1 C, Die deutschen

Altertümer. Sammleg. Göschen, 90 £., 100 f
16) Beda, d d © I1
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azu als Gemahlin die bereits christlich gewordene Tochter des
obengenannten Ethelbercht VOoO ent heimgeführt hatte. Irotz-
dem zöge£te Edwin miıt seinem UÜbertritt Er ließ diesem viel-
mehr eınen .. Witena-Gemot , eıne ersammlung der Weisen,
vorausgehen. Und 1es€ nicht bloß politisch kluge, sondern yanz

der gewohnten Ordnung gemäße Besprechung mıt all seinen
Vertrauten 1m Staatswesen und 11 Heer führte dem g-
wünschten Ergebnis. Eirst irat seın oberster Priester, Coifi, autf
un gab ın. ausführlicher ede se1ne völlige Enttäuschung 1im
Vertrauen der alten Religıon WI1SsSen; habe siıch ihr als
einer der Kiirigsten Dallz vergeblich gewidmet. Dann sprachen
zustimmend andere Ratsmänner: das Behagen des zeitlichen
Lebens sSe1l ungewiß un uUurz für uns W1€e für einen Sper-
ling 1m Winter das rasche Hindurch{iliegen durch die erwäarmte
Halle: a solle einer Lehre, die bessere ewıißBheıt enthält,
ruhig folgen. Und schließlich konnte Paulinus auf die Auffor-
derung (‚oitis VOoO  } seınem Glauben erzaählen. Er tat mıt

großem Krfolg; enn nachdem seine Predigt beendet hatte,
brachte Coifi, der heidnische Oberpriester, selbst den Antrag
durch die nichtigen und  nutzlosen Tempel und Altäre „eiligst
der Verdammung und'. dem Feuer übergeben‘, damıt die
Wahrheıit leuchte, die da ‚Leben, eil un ew1ige Glückselig-
keıt 2ı schenken vermag‘. Eine höchst lebendige Darstellung!
Und sıe acht übrigens außer der ausschlaggebenden Bedeutung,
die dem Gesamtleben des Volkes zukam, noch etwas ande-
TCS deutlich: das eıgene Empfinden des Germanen

herkömm-für die Unzulänglichkeiıt _ se1nes
S, seine starke Sehnsucht nach Besserem,

seiıne tatsächliche Reiftfe für den Religionswechsel ZU hri-
stentum.

Eitwa das g Jeiche, w1e€e dem wiedergegebenen Beda-Ab-
schnitt, ; Wénn auch nicht ebenso anschaulich un! eindrucksvoll,
besagt eine Szene aus der Lebensbeschreibung des nordischen
Missionars Nn s 17) ort handelt sich, mehr als

200 Jahre spater, u ein_én schwedischen König, Olaf, ın Birka
17) Von Anskars chuler und Nachfolger vg 9, 10) Rim(nbert.>
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Mälarsee. Anskar 1M Jahre 4S diese seine 1SS10NS-
siedlung aufsucht, kommt gerade zurecht, einer Wieder-
kehr groben eidentums wehren. Man SINg schon daran,
den OTN der heidnischen Götter durch erneuten Dienst
versöhnen, Ja, handelte sich die Apotheose eınes eben
verstorbenen Fürsten, König Erichs laf konnte nıcht einfach
1m Gegensatz dieser Stimmung für das Christentum M1SS10-
nıeren lassen. ber durch die Begegnung mıt Anskar in jeder
Weise angenehm berührt, brachte die Sache Vor eıiınen Jhing
Hier legte ein Gemeindeältester mıiıt Beispielen Zeugnis ab Vo  e

der Macht des Gottes, den die Fremden und die kleine Birkaer
Gemeinde der Kern bestand aus Kriegsgefangenen) verehrten,
das olk timmte zumal da auch eın Loswurf entspre-
end ausfiel und „darum verordnete der König, daß bei
ihnen Kirchen gebaut un:! Priester eingesetzt werden dürfen“
Der durch Anskar ordinierte jJunge RE F Poante ann
unter öniglichem Schutz geirost zurückgelassefi werden, als
jJener nach etwa Zzweı Jahren das Land wieder verließ 18) N

Man annn nach alledem sagen: ıcht Wille un Wunsch eiın-
zeiner Führer, auch nıcht der obersten, konnten religiöse and-
Jungen 1mM Germanenvolk bewirken. Gewiß, Haltung un Bei-
spiel eEINes germanischen Königs nicht nebensächlich. Sie
vermochten schon etwas für den Wortschritt der Mission, aber
doch NUr, sofern dem öniglichen Wohlwollen Anklang eım
Volke hinzukam oder erzielt werden konnte. Denn Person nd
Stellung eınes germanischen Führers konnte durchaus nıicht die
Verpflichtung und Abhängigkeit aufheben, in die bei den Ger-

jeder Eäinzelne durch seine völkische (Gemeinschaft g_
hörte. Das starke Gemeinsamkeitswollen ist also
eıne Voraussetzung, mıt der die Bekehrer germanischen Gebie-
tes Banz besonders rechnen mußten.

Damit vereinbart sich aber sehr wohl, wenn ma nach
einıgen unNns bekannt gewordenen Fällen e1iNn nicht unpassendes
Mittel darin fand, daß Ina  - sich für den ersten Anfang

als Missionsobjekt herausgriff, s1e
scheinbar damit von der bisherigep’ Voljksgemeinschaft‘ *_é_ibtren-
18) Rimbert, Vit. Anse. 31
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nend! Wir kennen hierfür TEL bzw 1eT Beispiele Zuerst W1e-

der VOoO Begründer der Angelsachsenmission Bevor nämlich
Papst Gregor den Propst Augustin Aaus SC1NCT Abtei Gre-

Kloster auf dem Mons Coelius auf die unsichere und g-
fahrvolle Fnglandreise sandte, hatte nng SC1INCHN rankischen
Gesandten, den Priester Candidus, beauftragt aus

SC1LNCIMN Volke kaufen, deren edie Gesichts- un Körperbil-
dung ihm nach Beda 20) tiefen Eindruck gemacht haben soll
DDiese Jünglinge sollten römischen östern aufwachsen un!:
als CO hristen eMogen werden z Weıiter hören WILr ziemlieh

hundert Jahre spater folgendes VO  e} Willibrord: Als sSCcC1INHN

Versuch den unabhängigen eil des Friesenlandes christlich
beeinflussen, der (wie späater bei den Sachsen isch
begründeten vgl oben Z ablehnenden Haltung des Fürsten
Radbod scheiterte, versuchte der unermüdliche Mann bei den
Dänen. Eınerkenswert frühes Vordringen bis dorthin!
Doch mehr koronnte Willibrord nıcht erreichen, als daß C
ZSAaAaNZEN erfolglos, SC1LHNECET unverdrossenen Beharrlichkeit

des unzugänglichen Landes mıt auf
die Heimreise nahm, ann S1IC der Taufe zuzuführen 22)
Ebenfalls auf Dänen aber bezieht sich annn der drıtte
un der vıerte Fall solch gesonderter Knabenschulung Zunächst

Zusammenhang mıft dem allerersten planmäßigen
kirchlichen Vorstoß den Norden Eitwa 822/3 nämlich gestal-
tete sıch C1N€E ursprünglich VOoO Kaiser Ludwig autorısıerte Mis-

Ebos von Reims der Form nach hochamt-
liehen Unternehmen, indem Paschalis .16 ausdrücklich als
e1Ne feierliche päpstliche Sendung für den gesamten Norden
behandelte Und W äas Wäar das > Ergebnis? Eitliche Taufen

und e Mitnahme die christliche
Fremde 28) Und danach sehen Anskar Gesellschaft
mıt SC1HNEMmM Begleiter Autbert, Corveyer Mönch, Dani-
schen selbst, nämlich a ofe des südjütischen Häuptlings

19) Im Jahre 595
20) a O41
21) a.,a  Vgl  leı Jaife 1432-—41

1nı vıla Cap
Nr23) ]ilff| 92553 vgl enbe

M4

E&
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Harald, eine Art Palastschule nach dem Vorbilde der karolingt=
schen Könige einrichten. „Harald selbst‘”, berichtet Rimbert
1n seıiner ıta Anscarı 24) „W1€es ihnen
Z die ihren Unterricht genießen sollten, un: geschah CS, daß
sS1e binnen kurzem dort eıne Schule VO ehr Schü-
lern einrichten konnten 25) er Zweck solchen Fürsichneh-
INEeENS einzelner euchtet ın den genannten Beispielen ohne wel-
eres e1N, auch WCC1LL11L nıcht zumeıst ın den Quellen mıt Ver-

merkt ware. FEinmal liegt immer der Eindruck eınes Notbehelfs
VOL WO al nıcht gleich aufs (sJanze gehen konnte, und
auch nichts Wirksames durch eınen einflußreichen König e_

reichen War, da wollte Ina  - wenıgstens etwas tun un! eıne
wWenn auch 1U lose anknüpfen. Vor allem aber.,
die Tatsache, daß diese Verbindung 1MmM Nachwuchs des betrei-
fenden Volkes bestand, ı1n jJungen Männern, die spater untep
ihresgleichen als segensreiches Dalz wirken un: das Evangelium
ehren sollten, S16 Snbek. C5S, W1€ zweckmäßig und not-
wendig bei den deutschen Stämmen Wafrl, SOTSSANL1 Bedacht

ehmen auft das Gemeinschaftsbewußtsein., Ja! Stamm
Glauben, olk und Religion als CHN£ miteinander verwachsen
Zu betrachten, sS1Ee erkennen un erfassen als Werte, die
e innerlich auf alle Weise mıteinander verbinden galt, das
Wr ın der Germanenwelt eın unabweisbares KErfordernis. Und
daraut ahm die missionierende christliche Kirche alle Rücksicht!

In der griechisch-römischen Kulturmenschheit mıt ihren
weichten und verschwommenen Volksbegriffen WäarTr das anders
ZCWESCH. IJa konnte, Ja mußte der Christenglaube seınen Weg
gehen VOo  n einzelnen. Menschen Zu größeren (Gemeinden un
Gebilden. Das schloß eınen Vorteil ın sich, aber auch eıinen
Nachteil. Der Vorteil Wäar die verhältnismäßig rasche (Gewı1n-
Nung und Erziehung eıner größeren Zahl bis 1Ns Innerste er-

oriffener christlicher Persönlichkeiten: als Nachteil aber stand
24)) au Cap

Ann Einh. P Jhr. 825, séheint das rgebnis25) Die Viıta, SOWI1e auch
als einen Erfolg P buchen. TDDoch ım Sinn des kaiserlich-päpstlichen

die innere Gewinnung eiınesPlanes hatte viel Größeres gelegen
völlig remd, ja feindselig stehenden Volkes Vgl 4 A chubert, a.a.Q.
504/5 rst recht mMu das Urteil ber die aar Täuflingg und Zög-
linge heißen Saat un! Hoffnung, nicht mehr.
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dem entgegen, daß es fehlte dem für eıne christliche
Gesellschaft notwendigen Halt und Rückhalt bei einem
wachstümlichen, zahen Ganzen, W1e CS das Volkstum ıst
Hier also, bei dem Missionswerk ı1n der germanischen Welt,
galt CS den umgekehrten ang olk für olk mußte erst
einmal 1mM Grundsatz dem Evangelium zuneıgen, ann erst
hatte die Kleinarbeit AÄussicht auf Erfolg. Ja 1MmM allgemeinen
wäaren einzelne überhaupt nıcht erreichbar un tfaßbar ohne die
vorherige Zubereitung des (sanzen.
erzahlt on den noch arıanıschen Franken: Gegenüber Gewin-
nungsversuchen katholischer Christen oder Priester s€e1 aller-
meıst (solent plerique) eintach die Stammessıtte un!: der eli-
gionsbrauch der Väter geltend gemacht worden 26) Genau
1 autete der erste und unerschütterlichste Kinwand dann, W

nıcht bloß Bekenntnis-, sondern 198881 Religionsübertritte
SINg. nd vollends 1n olk seinem Bekehrer als Nation
unversöhnlich verfeindet War wıe die Sachsenstämme dem Iran-
kischen, da Nar die natürliche Isolierschicht undurchdringlich
nicht etwa al JIreue Z Heidentum der al  N ıinnerer Un-
empfänglichkeit für Christus (schon. der Heliand allein beweist
das Gegenteil), sondern AU: völkisch-politischer Ursache. Hatten
aber die Anregungen der Könige (wie Dı noch der erowiıin-
ger) oder auch Volksbeschlüsse ohne König (wie bei den Bur-
gundern) das Christentum einmal 1 Grundsatz eingelassen
oder eingeführt, annn konnte hoffnungsvoll organısıert W ET-

den 27) in en zunächst wenıgen und csechr umfangreichen Bis-
tumern gab dann auch gesegneten Bekehrungsdienst, posıtıve
religiös-sittliche F örderung AIl den einzelnen, wenngleich der
Wortschritt VOo einem Massenchristentum miıt je] außerlichen
Übungen lebendigerer und innerlicherer Frömmigkeit wirk-
lich umfassend und O” erst miıt em Jahrhundert
zutage ar

26) Avit 46 OPP ed. Pe1ıper, h1s auctl. nt VI DE Berlin
1885, 75)

27) Vel Aner, Kirchengeschichte (Sig Göschen) 19532, Eın
merkwürdiges ZusammenfTtallen Staatspolitik un kiırchlichem Kx-
pansıonswillen kennzeichnend für die gesamte mittelalterliche Kultur-
synthese.

E 20
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Die geographische Lage der VOo.  a den ersten Miss1o0-
Hatrch bearbeiteten Missionsgebiete richtete sıch nach den natüur-

lichen Bedingungen Man folgte den yroßen Flüssen und den

wichtigen Verkehrsstraßen, bis INn  a irgendwo den yeeıgnetl
scheinenden Stützpunkt schuf Der konnte entweder al etwas

zurückgezogener einsiedlerischer Stelle liegen, WI1IC als Vor-
liebe iroschottischer Pilgermönche bekannt 1st, oder Schutze
befestigter Plaätze und Just daß der Evangeliumsbote gleich
mıtten unter eingeborenen Menschen wohnte. übergehe den
geographischen ang vollständig, weil sSCEC1INC 1111 SaNnzZch C111-

fachen, auffälligen Tatsachen sowohl 111 den Monogra-
phıen ber persönliche un sachliche Einzelgebiete aus der früh-
mittelalterlichen Mission als auch jedem allgemeinen Ge-
schichtswerk attsam bezeichnet sind.

Hinweisen möchte ich aber 111 diesem Zusammenhang auf
NN ©- gelegentlich begegnende Sondermotiıve,
on denen das S recht der treuherzigen Frömmigkeıit
JENEC alten Glaubensbeten paßt, während das andere auch heute

5 zeitgemäß wAare«e. DasCI ist das Achten ohristlicher lau-
benstrager auf I raäaume‘ und Zeichen, das andere der Gedanke
der Bluts- nd R assenverwandtschaft. Von berich-
tet da zunächst Jonas 11011 D7 Kapitel SCINET ıta Columbanı:
Columba SCI während Aufenthaltes 111 Bregenz auch 111-

mal auf den Gedanken der W «1 6N  11 gekommen. Un-
ter ihnen, „„die auch Slaven heißen habe e ‚„„die Finsternis des
Unglaubens mıt dem | . ichte des Evangeliums aufhellen wollen
„Alleın S heißt C „„C1Ih Engel cdes Herrn erschien iıhm
Iraume und tat ihm kund daß JENES olk ZULETE Bekehrung noch
nıcht reit SC1 )Darum hlieb 111 SC1HNECIN Ort bis sıch iıhm der
Weg nach talien öffnete In b starbh spater 11011 Jahre
615 deutschen Seil Italiens: der Langobarde Agılulf hatte
iıhm i Bobbio die Gründung NS Klosters ermöglicht. Colum-
bas"Iraum aber VO der damals noch SCTINSCH ‚Reife”
der Siawen verdeutlicht sehr anschaulich den Eindruck: die
(GGermanen er wWwIiescCcI. sıch Gegensatz azu als völlig reit der
Missionseifer stieß ]er auf Völker, deren 11.NeTe Tiete und SCC-

lische Aufgeschlossenheit für den erlösenden Ruf des Evange-
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liums die Bekehrungsarbeit lohnend machte, als daß INa

siıch daneben durch die War vorhandenen aber vorläufig recht
unfruchtbaren Möglichkeiten bei en Slawen hätte autfhalten
lassen ıcht 1e] spater als der I raum Iroschotten
spielt e1NE Vision 111Nordengland. habe oben den nord-
humbrischen König. Edwin r waähnt. |Dieser Mann, der schon
auft Grund der miıt se1inem Schwiegervater abgeschlossenen Hei-
ratsbedingungen miıt C(hristen: Berührung am, namlich mıt
Paulinus nd em zahlreichen Gefolge SEINECT Gemahlin, Ethel-
burgas VOoO Kent, kam „ZUMM Christentum durch. 1NNeTe nd
außere: KFrschütterungen mannigfacher Art Den Ausschlag aber
für seHen ;persönlichen Entschluß gab annn neben CIHELXr W U1ll-

derbaren Rettung Mörderhand C111 naächtliches Iraumge-
sicht Dieses War CS, das JCEHNCT feierlichen Kntsagung
Witena-Gemot VO 12 April 627 führte, bei dem CO der
oberste Stammespriester, eigenhändig VOoO hohen Roß SC111E Lanze
11} den eidnischen J1empel wertfen nd die EFinäscherung der
alten Heiligtümer veranlassen durfte 28) Hier also C1Nn fördern-
der Iraum Dahingegen wieder iraten dıe Traumgestalten
hindernd NI oben zwischen ( olumba nd die Slawen, zwıschen
Kebercht nd das Friesenvolk Der FEngländer g S

(übrigens mıt Columbas Heimat wohlbekannt als 1n Zögling
des irıschen Klosters KRathmelsig1) hatte Leben aus ank ur
2116 gynädige Genesung unter den bei den Kelten beliebten
Verzicht auf Clie Heimat unter das Gelübde „peregrinandı IMNOTEC

Abrahae gestellt Vielleicht d aufgefordert 29)
wollte cdies durch Mission be1 en Stämmen der Nordseeküste
bis ın nach Dänemark verwirklichen Indessen CI mußte siıch
damit begnügen auf Irland auszuharren Und Z WaArL Jare die
Ursachen ZWC1 J1 raumgesichte und C111 Zeichen Erst machte ihn
C111 Schüler wankend dem zweimal Schlafe Warnung
eingegeben ward Und annn ZWAaNSCH iıhn Seesturm un Schiftf-

28) Beda., O) 11 0— 14
29) aucCK, Kirchengeschi Deutschlands 455, Anm

chubert. 296, zieht 1ıne Verbindungslinie VOo  b WiHried
gber; Schülern Wigbercht und Willibrord: Wilfrieds günstıge AT
nahme beı den riesen habe cdiese gleicher FYFahrt veranlaßt.
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bruch des 111 See gestoßenen Seglers endgültig 4A11° Aufgabe der
persönlichen Durchführung SE1NES Lieblingsplanes an

Denn on dem Plane celbst 1eß sıch WKobercht nıcht abbringen;
SCINCE Statt Z demnächst SC1H Schüler Wigbercht hinüber.

späater mı1ıt elf anderen der nıt a Jahren schon VON

zahem atendrang beseelte d Und W as /a

das en Angelsachsen Egbercht 111 der Kremde Irlands ı1ach
dem noch ferneren Deutschland ZUS, das iıhn s (} beharrlich auf
die Gewinnung der F riıesen, Sachsen un: Daäanen abzielen ließ?
Das lag al dem Umstand., dd.ß sıch hier “  z nahe a S C 1i1-

W c’ u11 Menschen der gJeichen Stammesfamilie han-
delte Also. S 1at CS Hans Schubert besonders hervorgehoben:
Hier ZzUueErst Ist mı1 voller Klarheit die Idee der M ıs-

S10 un d als iıhr Motiv dıe germaniıische Bliluts-
verwandtschaft ausgesprochen (vgl Bonit. et Lulli

46, 137) 31)
E In der praktischen Einzeldurchführung der behandelten

Missionswerke verdienen mancherlei- u.S d a& h
> r 1{ O” aufigezeigt Z 11 werden. Relig1öses Feingefühl

verrat der Brief den V 1' aut cie gyuten. Lrfolge ı111 Fing-
land besonders dem Jütischen Kent <einem unterdes
Erzbischof ernannten Boten übersandte Denn m11
unverhohlener freudiger Anerkennung verknüpite der Papst
1116 väterliche Warnun«® VO UÜUbermut bei allen g‘ m
segneten LEirfolgen solle der Missionar gewissenhaft cdie Regun-

SCLIHNES erzens beobachten und SCHAauU SC1116E CISCHO Person
VON em scheiden a die CGnade bei em olk ausrıichtet: „denn
für Bekehrung hast Au allein das Vermögen ZUTF Waunder:-
Jeistung CMfangen Kr solle sıch stets irgendwelche
innerliche Siinde FESCH den Schöpfer 1115 Gedächtnis rufen, SC1

e6s Wort- oder Tatverfehlung: ‚S0 wird das Bewußtsein der
Schuld die aufsprießende Ruhmbegier des Herzens dämp{ifen
uch wIı1rst du dann deine vermeiıntliche oder wirklich vorhan-
dene Wunderkraft zutreffend deuten Nicht für dich ist SIC dir

30) Beda. { 11 DE, Diese Kreignisse fallen das
Ende des Jahrhunderts

31) Schubert 296 (Sperrung dortselbst)
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verlfehen, sondern für die, denen sS1€e Z Kettung ausschlagen
soll“ Betret{is der ZiU Missjonierenden aber besitzen WIT meh-

AÄußerungen, die teils eine 1 Verhältnis ZU spater S I
allıg Nachgiebigkeit zeıgen, teils auch Cdie allgemeıin C -

kannte Änpassung belegen, die nıcht der katholischen,
sondern mehr oder wen1ıger tast aller religiösen Propaganda
eigentümlich ist Auffallend nachgiebig nämlich klingt CS, CI

sich 1 523 auf SCWISSE Anfragen VOo

se1ıten Augustins nach kurzem Hinweis auf en angestamm{ten
römischen Brauch dahin außert, daß tür en Wert eiıner Sache
nıcht die außere Herkunft den AÄusschlag ıbt „ Vielmehr wird
umgekehrt durch ihre üte auch das Ursprungsland Lın ihrer
Wertschätzung gehoben. Es Se1 immer geflissentlich dasjenige
aus der römischen oder vallischen oder sonst einer Kırche aut-
zugreiten, d dem allmächtigen ott besser gefällt; ‚führe ıIn
der Kirche der AÄAngeln,. die noch neu ım Glauben 1sSt, mıt SU11-

derlicher: Unterweisung eIN, d® Au aUs vielen andern Kirchen
hast sammeln köhnen“ sollen allerlei iromme. heilige,
rechte Bräuche An ein Bündel gefaßt“ den Angeln innerlich
angeeignet werden. — Duldungsanweisungen - freilich, die siıch
nıcht auf kultische, sondern auf h be-
ziehen, W1€e betreffs der Verwandtschaftsehen, sind nıcht als
Milderung:. sondern-nur als Ausnahme un erziehliches Nach-
geben, aber: gerade als Mittel ur schließlichen d-

der Norm aufzufassen. ‚In uUuNsSern Zeitläuften mMas
die heilige Kirche immerhın manches mıft brennendem Kıfer bes-
s anderes aber übersieht S1e mıiıt Fleiß, jedoch auf eine
Weıise., daß sıe häufig cverade durch 1es duldende Übersehen
das bel unterdrückt, das sS1e bekämpft.‘ Und auf Überwin-
dung und Gewinnung zielte natürlich auch die christhliche An-
passung 1n relig1ösen Dingen ab Das Ja schon VOorT langer
Zeit ebenso bei dem anderen Gregor SCWESCH,; der en Pontus
christianisierte, bei Gregzorıius Thaumaturgqs (7 270);

Nach Beda E Übrigens außerte sıch später 1n Mannn W1€e
Anselm n VE Canterbury 1109 recht entschıeden 1in, „daß die Ver-
schiedenheit des Brauchs nıcht schadet, WEeNnNnN die Kıinheıit der 1€' in
dem einen und allgemeinen Glauben vrewahrt wird“” (de SaCcr. divers.

552)
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mıt ihm berührt sich der yroße römische Bischof 10 dem frei-
lich 11 SC1INEeET Verdienstlichkeit angezweifelten Bestreben die
Methode der Angleichung und Anknüpfiung 1 die Mission {1-

zutühren C1INeE Methode, Für die alız deutliche Parallelen
auch nichtchristlichen Religionen vorhanden sind 34)

Den Papst eitete die ausgesprochene Überzeugung, dal CS

.nicht angehe, den ungeschulten Seelen alles Ite nehmen.
Jeder, der die höchste Höhe erreichen wall, steigt Stute tür
Stufte. nıcht auf einmal Das olk Pr B WI1C

demselben Bischof 13 u VO  ; London gerichteten
Briet schreibt SC Andachtsstätten erhalten sehen werde
siıch dort „nach Ablegung SC11LC5S5 Irrglaubens „wWillig VEeETrTSaMl-

meln, da SI gewöhnt 1st Natürlich wollte Gregor alles
andere als eigentliche Religionsvermengung, etwa
N1IC S16 siıch König Reduald VO  - Ostangeln eistete unter
dem Eindruck des ohristlichen Beeinflussungsversuches aus ent
stellte dieser 111 demselben Tempel e1INCH Altar S Messelesen
und E1INCI} andern 111 Götzenopfer aut }2 Das ısti dieselbe
alVe Religionsmischung, Z der InNna  — halbbekehrte Christen
auyıch sonst NCISCH sieht So geht AaU: der Lebensbeschreibung des
schon mehrfach erwähnten hervor, daß siıch einmal,
he1 Dregenz, „Heiden un ( hristen SahzZ harmlos Z Ffestlichen
Trinkgelage für Wodan zusammengefunden hatten der Der
(arıanısche) Westgotenkönıg Leovigild mıf vielen der
Ansicht, CS SCI1I nicht sträflich e1ım Durchgehen zwıschen 149e
(  11 der ZJdeiden un AT Kırche Gottes beiden Ehrfurcht
Z beweısen (Diese WC1 Beispiele ach Lother Neuger-
manische Religion und Christentum, Gütersloh 9034
Und der Besiedler Islands brachte e Sar tertig, SCLNCH

Hof „Kristnes ZUu HNECNNCIL, während CI doch den Pldt/ SC1INET A
sıedlung sıch VOoO Ihor hatte orakeln lassen N: diesen Hei-

33) Lıele erblom, Kompendium der Religionsgeschichte
1932, 517

34)) Clemen, Idıe Keligionen der FErde 1925, S (Buddhismus,
Substitutionen Temder (‚ötier ‚unter e Bodhisativas), auch 34
Shinto) Über Umformung VOL Altgermanıschem. siehe neuverdings

S> Mythos des Jahrhunderts 1931, 157
35) Beda 11
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dengott auıch sonst bei gewagten Unternehmen SCrIH anrief (Helg1
der Magere, „Landnamabok”, Thule 23) Solch C1LL1CHL1L groben
Mischglauben wollte natürlich nıemand VO den Bekehrern, auch
nıcht Al  N diplomatischer Nachsicht, Vorschub eisten. Immerhin,
das kirchenamtliche Entgegenkommen Gregors: nıcht
rı Eis heißt ı111 JENCIN Brief nach London: Man soll die heid-
nischen JTempelk nıcht zerstoren, sondern 1U die Götzenbilder
daraus entfernen. Man sol] die JTempel miıt _ Weihwasser be-
SPrCNHNSCH, Altäre in ihnen errichten nd Reliquien hineintun .
Und weil die Angelsachsen bei ihrem Götzendienst Stiere schlach-
ten, muß 11a auch das F christlichen Brauche MSC-
stalten Das sollen keine Teufelsopfer mehr e1in sondern S1IC

sollen die Jiere Ehren (Gottes schlachten und S1C eım kirch-
lichen Festmahl Dankbarkeit SCSCH en 5Spender aller guten
(saben selbst verzehren Sie o aı Jlage der Kirchenweihe
und selbst age des Gedächtnisses der Schutzheiligen, deren
Reliquien 111 den Kirchen ruhen. aul Baumzweigen Hütten un

die früheren J1empel machen nd darın feiern DDenn WCeCnLLN ihnen
auch außere Freuden bleiben, werden S16 leichter auch
die Freudigkeit empfinden 86)!" as sind recht weıt-
gehende Folgerungen au dem Grundsatz der Anpassung! aß
C innerhalb der germanischen Bekehrungsgeschichte auch J  a  Z
andersartıge Missionsbefehle gegeben hat Gebote entschie-
dener Abstoßung eidnischen W esens, Anweisungen ZUuU

SECWUISSCH kleinlichen Abwehr das 1sT besonders Aa USs dem Wir-
ken Wıinirıiıds bekannt ZUIN Beispiel al den
angstlichen Meinungsaustausch betreffend as Essen VO Krähen.,
Störchen, Pfei defleisch geraäuchertem oder ungeräuchertem
5Speck A ber abgesehen davon, daß bei diesen sehr geläufigen
Dingen vehen auf Bonitatius absichtlich nıcht weılıter
C111 wohl SCWISS persönliche Engigkeit des apostolischen
Vikars miıtspielte, wirklich Kennzeichnendes für das Fin-
dringen 111 heidnische Verhältnisse haben NIT UNSeTC>S

issens 1Ur 111 dem soeben vorher Berichteten Und übrigens

Berichten über die Bekehrer 190209 I1
36) Übersetzung he1 Tım dın s Die christliche Frühzeit der

37) Bonif
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fehlt der LZug entgegenkommender Milde auch 111 dem NC  c un:
endgültig verchristlichenden Frankenreiche ZUTC Zeıit Winfrids
nıcht eben SIC angebracht erschien [)as durften CWISSC Per-

eriahren, Anstoß erregende Bischöfe und Priester Z war
handelte sich dabei nıcht etiwa U  z relig16s Verdächtige,
Irrlehrer die bekannten Aldebert Virgil un (.lemens
111 dieser Hıinsiıicht Nar all JTahrhundert schon
grundsätzlichen Unnachgiebigkeit gelangt ber siıttlich Laster
Verstrickten, die da ‚„„‚schon durch ihren Wandel die Priester-
würde beschmutzen soll nach dem Rat 11 die Tisch-
gemeinschaft noch ruhig vewährt werden, aV C  — S1IC nıcht verade
ketzerisch denken Gregor E meı1ınt die auf diese Weise wahr-
zunehmende Gelegenheit ernst mahnender AÄussprache werde

kirchlicher Zucht un: Reinheit bekehren un!: die Seelen retiten
können enselben Grundsatz 1st hinzugefügt handhabe
al der vornehmen Gesellschaft mıt Männern. die sich em

Ks SC1 doch eben S daß ‚„„sıchMissionar hilfsbereit zeigen!
häufig Menschen durch unablässıge un: freundliche Mahnung
bei Tisch auf den rechten Weg zurückbringen lassen die unter

strenger Zucht dem Gebot der Wahrheit nıcht s willfahren ‘88)
Für die Besitzergreifung der heidnischen Kultgebäude 111 (Jst-

angeln hatte Gr C d 16 wWIr vorhin sahen, auch mıt
anbefohlen, „Reliquıen hineınzutun Diese SI1HCI-

Tallıgen Unterpfänder der Heilizekeit 11 denen bekanntlich 11

Stück alten Joten- un Gräberkultes weıterwirkte arciıi:

damals Anfang des Jahrhunderts, noch nıcht unbedingt
un allgemeın gebotenes Zubehör obwohl die Wirkung der

ihnen liegenden pneumatischen Kraft schon se1f dem Jahr-
hundert wieder un wieder betont ward* Sie galten aber bald
fr dringend erwünscht; auch ohne die kirchenamtlichen uße-
TungCHh 4-'2) für unerläßlich. Äus der Missionsgeschichte SCIEN al

Beweisen hierfür TEL genannt: e u d I W ı A d un
Anskar Liudger brachte Hauptgründung, das Kloster

38) Ep ON1L
39) M i [ —- e t! ehrhbuc! der Kirchengeschichte 776 1F
40) Siehe RE XVI 635 I
41) Belege bringt A Pfiıster ı111 KG  © 1930
42) V, chubert, 672
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Verden, zustande, indem dafür „Schenkungen sammelte“ 5 „die
43 Undals VO Kom mitgebrachte Reliquien ausstellen jeß

als Jahre S09 gestorben WAafrl, wurde sehr bald C1ISCNCT
Leichnam I1)dom Verden - das Ziel zahlreicher Wallfahr-
ten44) Kerner der Lebensbeschreibung des Bremer Bi-
schofs Willehad besıtzen Anh.ang ’ als dessen Ver-
fasser der Name e1N€ES Nachfolgers Anskar gezeichnet ist: die-
SCL Anhang aber erzahlt nıcht WCN1ISeEr als 34 undern,
gyveschehen ber den Gebeinen Cdieses friesisch-sächsischen Mis-
sS1O0NSMANNES, der späater be1 dam Bremen geradezu als
C111 Berufspatron nämlich als der Schutzheilige der Seefahren-
en, angerufen wird Und vollends Anskar! Als 1111 Jahre
845 die Nordmannen sengend nd brennend Hamburgischen
Hafen einfielen. ca ettete nıcht die Schätze der Bibliothek
un nıcht einmal Cclie Kirchengeräte; JEeNC wurden 111 Raub der

ber die KReliquienFlammen, diese der dänischen Räuber
brachte xJücklich davon 45) Außerdem W15S5S von em
eben genannten Hamburger Chroniısten, dem „„Herodot des Nor-
dens  . daß die Taufkirche Heiligenstätten (Heligenstat) ihre
Versorgung mıt den Reliquien des heiligen aternıan dem
Anskar verdankt e Die heiligen Überbleibsel se1t dem Konzil
von Nicaa 787 o auch 111 aller OoTMmM als kirchliche Notwendigkeıt
erklärt hatten bıs ZU H1 Jahrhundert als Mittel das ZUuU

missionierende Volk anzuzıehen un festzuhalten. BEHGC hervor-
ragende Bedeutung CN.,

Schließlich SC1 unter den Maßnahmen der praktischen FEinzel-
durchführung 111 Kürze C: noch außerlichen Mittels gedacht,
das aber nıcht übersehen werden durtfte. Die Veranstalter der
Glaubenspredigt mu ßten auch auft das Vorhandensein
wirtschaftlichen Basıs sehen. Ööo hätte Liudger
schwerlich Ol Jahre 786 ah sofort nach SC1 Rückkehr Al

talien 1Ne S() tatkräftige, Ja rücksichtslose Vernichtung des
Heidentums und C116 erfolgreiche Ausbreitung der christ-
lichen Kirche bis hinautf nach Helgoland durchführen xönnen,
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hätte nıcht für seinen nd se1ıner Mithelfer leiblichen Unter-
halt die regelmäßige Verbindung miıt einem zuverlässigen
Stützpunkt INn der Ltappe unterhalten können, mıt dem Klo-
ster Lotusa. wahrscheinlich bei Termonde 1m Westfriesischen
gelegen 48) nd als bei der Reichsteilung zwiıischen en Söhnen

u die Abhtei Turholt 1n Westflandern das “Wwest-
rankische Reich Tiel, da mußte, weıt on Turholt 9ntférnf‚ eın
Anskar seiıne Mitarbeiter teils fortschicken, teıls von ihm
sıch Jossagen sehen. Denn Anskar WarTr ohne Turholt, seine erst
VOI Ludwig ihm übertragene  Pfründe, auf einmal eın mittel-
loser und damit ein hıilfloser Mann. Auch ohne den Brand
VO  . Hamburg hätte das ersti hoffnungsvolle dortige Werk
nıcht mehr vorwärtsbringen können! 49) Anskar lebte und
wirkte danach erst SCrAUME Zeıt als ast auftf dem Landbesitz
einer mildtätigen Dame, der Matrone Ikia Ramesloh bei
Verden 503 Und spater erst ach jahrelanger Wirksamkeit
Von Ramesloh aus hat iıhm dann 7 W1g eT n
sch e! da se1INe Bemühungen unnn die Wiedererlangung Turholts
vergeblich das Bistum Bremen verschafft 51) Ohne wırt-
schaitlichen Rückhalt konnte N eben, WIEe diese weı Faälle g..
nügend veranschaulichen, nicht gehen.

Die moderne Missıon muß gegenüber verständnislosen Be-
kämpfern un Nörglern immer wieder die Iusion zerstoren,
als sSe1 der Zustand der betreffenden Völker, WEenn 190838 s1e
ohne das L yvangelium Von Jesus, em Christ, sich weıter ent-
wickeln läßt. durchaus als befriedigend, Ja fast als glücklicher
ZU bezeichnen enn nach der Bekehrung. Auch bei der SCIMa-
nıschen Welt des Frühmuittelalters ıst solch eine Meinung IUhu-
S10N. )die germanische Religion €es Frühmittelalters War trotz
des Hauches elner zarten Finfühlung Lın die Natur,. irotz des
ertfrischenden Eindrucks. den immer Äußerungen einer Kraft

48) 558 4.9) Nat AÄAnsc. A 46
Adam. Gest. Hammab Ar 21

51) Mıt. AÄAnsc. 2 9 f‚ Adam TEeMmM. Eın anderes Beispiel
für dıie Notwendigkeit wıirtschaftli  en ückhalts IN ich noch be1ı

Koch, Geschichte der Christianisierung Deuts  ands,; München
1935 erımmnert Willibrords Stützpunkt Echternach 20)
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ausüben., die ungebändigt ıst, ja TOLZ der Spuren eıner VOT-

geschichtlichen hohen Kultur auf den (Gebieten estimmter

KErkenntnisse, Weisheiten und Fertigkeiten 52) alles andere als

beglückend un befriedigend. Sie konnte das nıcht seıin für sich

selbst.. Das ausgeschlossen durch viele Volks-

.  bräu  e denen Kinder, FErwachsene nd Greise, gesunde un
kranke Menschen unaufhörlich Opfer tielen, durch GE

s_p‘t:‘3fixils‘1:eli'angst und abergläubische erdächtigungen, durch kul-
tische Hinschlachtung nıcht bloß VO Kriegsopfern, sondern
auch von eıgenen Stammesgenossen. Man lese 1U etwa en
Indiculus superstitionum oder das Capiıtulare de partıbus
5axonlae, die Abschwörungsformeln, die Bußbücher., die Vitae
nd anderes mehr, die finsteren Schatten sind eine harte.,
nıicht wegzuleugnende Tatsache. nd der alte Glaube konnte
auych nıcht befriedigend sSe1IN als geistliche Ausrüstung SCSHCH-
über en Mächten un: Eirlebnissen der frühmittelalterlichen
Geschichte. T)as hat neuerdings besonders u ri hervor-
gehoben 53) Und 111 schreibt: „Der alte (sermanen-
gylaube paßte, e weıter die Entwicklung fortschritt, UL

wen1ıger den EeUeC. Verhältnissen, un die (Jermanen hatten
wohl vielfach celbst das Gefühl. einer Wandlung ihrer reli-
x10senN Änschauungen bedürfen 5*4). Darum. ı2n auch das
Alte, w1€e selbstverständlich. nıicht auft einmal, erst recht nıcht
gleichmäßıg auft der ZAaANZCH Linie kapitulierte, NVar doch
das außere Vordringen der Kırche auch eın
ınnerer S5S1ieg des Christentums Ja weithin noch
etwas anderes als eın Sieg, die Keligıon Jesu C hristi namlich

Ist Ckam auch 1er ‚nıcht aufzulösen, sondern JE erfüllen‘“
doch Menschen, denen C® vegeben . auszusprechen, Ya die

52) Vgl t, Germanische Heiligtümer 1951; () , A
yermanısche Kulturhöhe 1928: E Deutsche Vorzeıt „G
manıen“ Monatshefte für Vorges  te FErkenntnis deutschen
Wesens. Aber auch: Clemen, Altgerm Religionsgeschichte 1934!!)

53) Rü ck t! Die Chrıistianisierung der Germanen, üb. 1952
Auch der uf änzlıch anderes abzıelende er S (Mythus des
A T 5 122) sieht die Herrschaftsüibernahme durch Rom begün-
st1ıgt UTC| „‚eıne E1 h h (Germanıens), da 1i1ne
Jugendepoche seiner Rasse zZuUu Fnde CINg, dıe aJlten (‚ötter im terben
begriffen WäaTenN und gesucht wurden“. Die Sperrung ist Zusatz.

Jımerding, d.
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Ernte der Zeit Sel, schon damals un Bewußtsein gekommen.
Von den bei den damaligen Bildungsverhältnissen natuürlich
1U  — wenıgen 11115 bekannten Beispieien datür Se1 hıer Knde
wörtlich aufgeführt, Was Albert Hauck 1m Zusammenhang
miıt der sächsisch-friesischen Erhebung VO  — 784 feststellt 55)
‚„Doch bewies gerade dieser Sturm, daß der ohristliche Glaube
1im miıttleren Friesland schon tiefe Wurzeln geschlagen hatte,
da er nıcht mehr ausgerottet werden konnte. Zu den VOoNn

Liudger für e christliche Wahrheit ZCWONNCHEL Friesen
hörte ein sangeskundiger Mann, Bernleftit. Jeder-
TLı hliebte ihn, denn nıemand verstand Cs WIE C  n on den
Großtaten der orftfahren und den Kämpfen ‘der Könige
singen un: SagcCh. Der nordische Sanger, dessen Phantasıe
die kühnen Seeftahrten se1ınes Volkes nd dessen trotzıger
Schlachtenmut erTfüllten, wurde ergriffen von der erhabenen
Poesie der Psalmen: Liudger konnte ihn nıcht ZCHNUS von diesen
Liedern lehren. Als U1 die Priester aus dem Lande weichen
mußten. übertrug Liudger ıhm die Aufgabe, die COhristen ım
Glauben ZU. stärken;: hat S1E treulich velöst. Hin und her 1m

ihren Häusern auf ihmLande suchte GT die Gläubigen in
wehrte und schadete nıemand. Äanches ınd ıst durch ihn
getauft worden: bıs endhich die Priester zurückkehren OoONN-
ten Der alte 5Sänger ist w1€e eine Verkörperung der besten
Seiten se1INESs Volkes: des unverzagten Mutes un! der hingeben-
den J reue. Von einer J reue, die sıch stark fühlt, ber das rab
hinauszureichen

So hat der oben dargelegte ang der Mission, der zunächst
grundsätzlich mıt der Masse als einem (Janzen rechnen nd
dementsprechend vorgehen mußte. doch nıicht bloß 1n assen-

christentum erzielt. sondern auch tiefpersönliches, nıcht bloß
Massenkirche geschaffen, sondern auch Kirche miıt bekennenden
Gliedern, recht eigentliche Volkskirche, stellt nıcht bloß
eifrige oder fromme Priester mıt unreiter oder” gar wıiderstre-
bender Gefolgschaft VOorT die Augen, sondern atyıch schon leben-
diges christliches Laienvolk!

Abgeschlossen am 21 Mai 1935.
55) auCK, IC6 L1


